
Hier 1e das eigentliche Problem Uun! das drohtier Kinder un Juge:  er, Ernst
Verlag, Stuttgart Diakonisches Werk, gel-dringende OstIula Es 1st der Zeilt, das stigbehindert, Mai 1978; Maria E99g, Behinderte
Kinder erziehen, alter-Verlag, 976;allgemeine gesellschaftliche ewußtsein da- und Gastiger, Gesetizestiextie fÜr Ozlalar-

hingehend modifizieren, daß geilst1g Be- bDbeit un!: Sozlalpädagogik, Lambertu: Verlag,
ıd 1979; Silvyia GöÖörres, Leben mi1t einem

hinderte VOo. Anerkennung, Unterstut- behinderten Kind, enziger Verlag, Zürich—
oln 1974; Hubert arbauer, Geistiig Behinderte,Zung un: Achtung ernalten. Sie gehören eOT. hieme Verlag, Stuttgart Gerhard

1ın uNnseTe Gesellschait. esse, Frühförderung beh: und VO Be-uneingeschränkt hinderun edronhter Kinder, arhold-Verlag,Eıne SOo. Bewußtseinsbildung hat 1NS- Berlin 1978; Anto:inette ecker — Elisabeth N1g-
gemeyYerT, Chancen fUr behindertie Kinder un!:besondere 1ın den Schulen anzusetzen, Jugendliche, Klett-Cotta-Verlag, Stuttgart 1978 ;
gNa: Ro00D, Motorische Adaptionsleistungen beigilt, Toleranz, Verständnis un:! chtiung geistig be Kıindern, Verlag, Wein-

VOL dem enschen inzuuben. Daß dies nNneim 1980; Otto DeCK, e1istl. Behinderung un
Erziehung, TNS Reinhardt Verlag, Uunchenauch sehr praktisch gehandhabt werden Regıine eile, Förderung geistigbehinderter

aVkann, zZei das Münchener „Montessori1- Kinder, Marhold Verlag, Berlin 1976;
homas, Sozlalpsychologie des behinderten K1n-

Mode. das behinderte inder oll 1n den es, Reinhardt Verlag, ÜUunchen 19830;
normalen Schulbetrie integriert. Hier wird TAV1ıS 7 John Trabowski, Verhal-

tensmodifikation bei Geistigbehinderten, TNS
wohl 1ın idealster Weise erfahren, W as Reinhardt Verlag, München-—Basel 1976; Woljf-

Rüdiger Walburg, Lebenspraktische Erziehungheißt, den Mitmenschen, insbesondere den Geilistigbehinderter, rhold-Verlag, Berlin n
behinderten, akzeptieren.
Nicht zuletzt bieten sich auch 1n den Je-
weiligen Kirchengemeinden Möglichkeiten
der Integration un: Hiılfe
Es wäre schon jiel W  9 WenNnn bel
gemeiınsamen Spielnachmittagen der Kın- Rudol{t uhn
der der bei sonstigen Veranstaltungen die
geistigbehinderten inder geradezu MT Seelsorge bei chwerhörigen iın der
Selbstverständlichkeit el waren un! Schweiz
iıcht 1Ur ıne Alibifunktion des ristlı-
chen Gewissens erfüllen hätten Dar- Im jolgenden wırd berichtet, WasSs die drei

Landeskirchen 1n der Schweiz auf dem Ge-überhinaus könnten are Anregun-
bıet der Gehörlosenseelsorge bisher gegen 1mM nachbarlichen Spielen möglich Se1IN.

Insbesondere ollten jedoch die Mutter en, un werden zusatzliıche Anregun-
icht vergessen werden, die unter mstän- gen gegeben, wWaS noch möglıch un NOLT-

wendıg wdre, auch dıese GrunDeE VDO'  3den 1ıne zeitweilige Entlastung benötigen.
behinderten Menschen, dıe besonders leichtHier waäare eın Entgegenkommen anderer

Gemeindemitglieder erforderlich, einen der Isolterung ausgesetzt ıst, besser ın dıe

notwendigen usglei herstellen kön- G(emeinden un ın dıe Gesellschaft 1nL-
tegrieren. rednNnen. Von einer elungenen Integration wird

INa  5 sSomıt 1Ur dann sprechen aben,
wWenn die nahere mgebung des geistig Be- Die Sıtuatıon
hinderten un das gesellschaftliche Be-— Eıine generelle Umf{irage bel den irchen-
wußtsein geartet SiNd, daß icht Mit- Jeitungen NSEeIer drei Landeskirchen die
leid, sondern selbstverständliches Handeln allerdings schon wel TEe zurückliegt,
den YTundtenor abgeben hat uns deutlich das breite, unbestimmte
Literatiur un! offene Spektrum der eutschschweize-
Heinz Bach, Früherziehungsprogramme für gel- rischen emühungen ZA0N  an Seelsorgestigbehindert:' und entwicklungsverzögerte Saus-

und Kle:  nder, arhold-Verlag, erlin schwerhörigen enschen gezelgt. Was fur
ders., Geistig Behinderten Pädagogik,

arhold-Verlag, erlin 1975; Helmut VDO' TYaAK- die einen egionen bereits se1t längerer
ken, Erziehung un:! Unterricht beh:  er Kin-
der, kademische Verlagsgesellscha{ft, Wiesba- eit selbstverständliche Praxıs geworden
den Bundesvereinigung Le fÜr 1st, mMas fur andere Gebilete noch unbetre-
geistig Behinderte V eues TUr

un:! Beschäftigung gelstig Behinderter tenes Neuland darstellen. Eın einheitlicher
1976/1977; Deutscher Bl.  gsrat, Empfehlungen
der Bildungskommission ZU. päadagogische: FOr- Vgl azu den Bericht 1n * Monatsblatt des
derung beh:  er un VO: Be.  ng De- SSV 2/78, 468 dSf“
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Schwerpunkt der emuhungen zel sich sierten, WeNnN möglich ausgebildeten Seel-
10ß 1n gelegentlichen besonderen Ottes- SOTYTSEeTS, der leider noch icht 1n en Re-
diensten für un mi1t chwerhörigen, W as gionen vorhanden ist. So bleiben diese fun-
selbstverständlich ıne schmale Basıs amentalen Au{fgaben autf weiten Strecken
edeute Alle weitere Aktivität bleibt den einfach unerledigt liegen.
uTiallen un! regionalen Möglichkeiten un

Angebot ÖOrientierungInteressen überlassen.
Die Situation der chwerhörigenseelsorge Schwerhörigenseelsorge 1ist 1mM weiteren

Angebot Orientierung un! Selbstfindungg1ibt auf diese Weise 1mM Trunde g  MM
die Situation der Schwerhörigen überhaupt für einen estimmten Kreis VO'  5 nteres-

sierten. Hier WIrd eın weilıterer WwWwer-wleder. Schwerhörigkeit 1st 1Ne Behinde-
rungsform, die STEeTIS individuelles Schicksal pun unNnserer Tbeit deutlich. Diese Per-

on gehören icht mehr nNnne weiteresbleibt, VO' Eınzelnen ertiragen un: er 11it-
ten, aber 1U  an schwer ın gemeinschaf{ftliche oll un! ganz ZU ersten Kreıis. S1e sind

sehr oft geistig regsam un: interessiertFormen integrieren un!: gemeins  aft-
Uun!: mochten autf ihre Weilise Gemeins  aftlLich bewältigen. Jede chwerhörigkeit

ist 1ne andere. SO ist jede emuhun. un! Fortbi.  ung erleben. Diese enschen
Seelsorge beim chwerhörigen ]Jeweils 1ne nehmen teıjl unNnseren regionalen Week-
andere un! iıne je besondere. Schwerhöri- ends, agungen un! Kursen, unNnse-

ren FYFerlenreisen Uun!: Ferienkursen USW.genseelsorge wIird auf diese Weise es
andere als 1ne leichte Aufgabe. Nur die Mıt ihnen ın diesen Formen arbelıten

un zZUuUusammMenzuseın 1st ıne sehr erifreu-besten sSind Tür S1e gut
liche Au{fgabe. S1e sollte weiter ausgebaut
un intensiviert werden.

Schwerpunkte
Die chwerhörigenseelsorge enn eın Vermit  ung VO'  5 1enstien

festgefügtes, traditione ausgebautes Pro- Schwerhörigenseelsorge ist 1ın einem drıt-
Sie verwirklicht sich vielmehr 1n ten Kreis Vermit  ung VO  5 1enstien Uun!:

Hilfeleistung, die dem Schwerhörigen dC1-verschiedenen ichtungen un Versuchen,
die sich WI1e konzentrische Kreise en- rekt un 1INd1ire zugute kommen. Wiır De-

muühen uns 1ın einem fast aussichtslosenseitig überlagern un ergänzen.
1M folgenden die wichtigsten Schwerpunkte amp gute un! Jeistungsfähige

Schwerhörigenanlagen 1ın irchlichen Ge-für isolierte enschen bäuden (Induktion, Infrarot). Hier 1sS% oft
Schwerhörigenseelsorge ist zunächst kon- viel Widerstand un!: Unwissenheit äauf S@]1-
TEeie un Diıenst fuüur einen kleinen ten der Pfarrer un Gemeindeleitungen
Kreıls isolierter Menschen, denen das Mit- üuüberwinden. Wir Sorgen mi1t Vorstößen, —-
machen der hörenden emeınde infolge weit 1n unNnseren Kräaften ste.  9 für ıne
ihres Hoörschadens praktis unmöOglich 1St. verständliche un verste.  are erkündi-
Dies umfaßt 1M einzelnen besondere GOot- gung8. Die Gottesdienste mussen 1n Spra-
tesdienste mi1t akustischen un visuellen che un!: Inhalt gestaltet werden, daß
Hilfsmitteln, Seelsorge durch Kinzelgesprä- hörbehinderte enschen €e1' und ohne
che un!: Begegnungen, 1akonı1e un!: Hıl- große Mühe un! Anstrengung folgen Uun!:
feleistung 1n schwierigen Situationen Dies miıtgehen können. Hier wäre 1n mancher

auch die atfechese un:! Seelsorge Beziehung noch vieles eisten un! 1ın
bei Kiındern Schwerhörigenschulen die Wege leiten. Wır SOTrgen zudem fur
un! einzelnen Schwerhörigenklassen - ständige nIormation VO  5 Kirchenleitun-
WI1ie SOWeIltT das immer möOöglich ist die gen, arrern un! Gemeinden. Alle diese
Kontaktnahme mıit Eltern, deren inder 1n emuühungen, aufireibend S1Ee oft sind,
normalen Klassen geschult werden. Dieser dienen dem Schwerhörigen un: verhelfen
innere Kreıls VO:  - Hilfeleistung ist bDer- ıhm langfristig einer besseren Integra-
schaubar un! ist Aufgabe eines spezlalı- LLON 1ın der Or  en emeınınde.
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Bewußtseinsbildung der Öffentlichkeit Auf diese Weise erweist sich Schwerhöri-
Schwerhörigenseelsorge ist icht zuletzt genseelsorge als eın ehr differenziertes
das ergibt sich VO:  - selbst nformation Uun!:! anspruchsvolles Angebot un Pro-
und Bewußtseinsbildung der irchlichen der irchen Dieses Angebot MU.
und weıteren Öffentlichkeit Der Wer- auftf die persönli  en un regionalen ed1in-
hörigenseelsorger WIrd N: die Gelegen- gungen Rücksicht nehmen. EKıne sinnvolle

Arbeitsteilung un Arbeitskoordinationneit wahrnehmen, 1n Gemeilnden und Tar-
reien predigen un! präsent se1n, W1e ter en Beteiligten auch 1n Okumeni-

cher Hinsicht i1st unumgänglich. Zusam-immer ihm das möglıch 1S%. Er WIrd auch
IMNMEN m1 den entsprechenden Instan- menarbeit und Koordination ist VOL em
Z  -} aIiur SOrgen, daß die TODleme der ringli: zwischen der Spezlalseelsorge
Schwerhörigen un! Ertaubten 1n 10un einerseits un: der Gemeindeseelsorge
Fernsehen auf geei1gnete Weise ZUTC Dar- derseits. Schwerhörigenseelsorger S1iNd kei-
stellung kommen, VOT em ın jenen Sen- uützliıchen dioten S1ie eriullen 1n der
dungen, die VO  5 den iırchen mitverant- heutigen Situation der iırchen 1n unNnlse=-

wortet werden. Er wIird zudem seine Mit= LE and ıne wichtige Aufgabe. Wenn die
arbeit anbieten autf dem ebilet des eli- Gemeinden un! Pfarreien ebendig,
gionsunterrichts Del der Erstellung VO'  - a  IN überschaubar un!: en wären,
Lehrplänen un: aterlalıen Uun! a wurde sich ine spezilelle Seelsorge Del den
kirchlichen ochschulen un: Instituten m1t- Schwerhörigen erübrigen. S1e bleibt imMmmer
arbeiten. Es NuLZ auf die Dauer dem Notlösung Uun! Provisorium.

WEeNll sich derSchwerhörigen wenig,
Schwerhörigenseelsorger ausschließlich mi1t Keine „Schwerhörigen-Gemeinden‘“
den Schwerhörigen selbst und direkt aD-
g1D1 Er MU. sich zusätzlich aliUur einset- nier dieser Voraussetzung WIrd auch der
ZCN, daß kirchliche mwelt verändert wird, letzte an verstan:!  ich. Die Trundun

VO  5amı auf diese Weise für den Schwerhö- speziellen Schwerhörigengemeinden
rigen verbesserte kirchliche Integration — WwIrd icht 1n Betracht geZ0OßgenN, keine

kirchlichen ettos bilden un! weiıl da-folgen kann.
urch eın Provisorium festgeschrieben WeI«-

ıt-Leiden un: Mit-Gehen den un die Gemeinde sich der 1t-Sorge
Schwerhörigenseelsorge ist schließlich be1l IUr die Hörbehinderten entziehen konnte
em Tun un! Lassen primär un! ersiran- 1el er emühungen ist die äaußere un
g1g 1i1t-Leiden un!: n  enen m1% dem innere Integration VO Schwerhörigen 1N-
Schicksal der Horbehinderten amı rüh- nerhalb eines größeren (zanzen, der irch-
Tren WIr einen zentralen un uUuNsSeIer en Gemeins  alit Ort, un die Ver-
emühungen. Alle Aktıvıtat NUu1LZ NL  S, m1  un VO'  - Jebendigen ugängen Z.U.  H
Wenn die Theologie un!: die innere Eın- A der Guthörenden. Diese 1r hat
stellun icht stimmen. Tbeit mi1t enın- lernen, daß S1e auch 1r VO  5 un! mi1t
derten Menschen verlang iıne ehrliche Behinderten 1st. Hat S1Ee das einmal begrif-
Auseinandersetzung mi1t dem Leiden un! fen, wiıird 1Ne eigene Schwerhörigenseel-
mi1t der Behinderung selbst. Das ann org icht mehr NOTL eın
InNnan icht eın „technisch‘‘ lösen. Der Vgl Rudolf Kuhn, Mitfühlen. Erfa:Schwerhörigenseelsorger, der auf 1ne fast und en, 1979 P Imba

pulse 14), it.intime Weise Kenntnis hat VO'  5 den inner-
sten öten, Bedrängnissen un Anfechtun-
gen des hörbehinderten Menschen, wird
diesen Fragen icht ausweichen können.
Er WIrd nach Möglichkeiten suchen,
Leiden sınnn voll estehen un! tiragen
können

Vgl meinen Beitrag, „Zufall der Wille GOot-
Les?“ in : (1980) 334—337
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